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inf, 1205 ſaͤmmtliche evangeliſche Superintendenten, Schul: 
ihnen en, Pfarrer und Schullehrer in der Provinz Weſt⸗ 
0 N Unter dem 1. October 1822 erließen wir eine 
* Verordnung, den Geſangbildungsunterricht in 
fend angeliſchen Schulen unſers Conſiſtorialbereichs betref- 
ur a ) von welcher damals jedem Pfarrer und Schulleh⸗ 
daran. Exemplar als Inventar zugefertigt und, wie wir 
dieſensſetzen dürfen, gehörig verwahrt wurde. Der Zweck 
dak Rererbnuung ging dahin, theils die Verbeſſerung 
ine ürchlichen Gemeindegeſanges allmählich auf 
us goründliche Weife herbeizuführen, theils zur Veredlung 
San entlichen Gottesdienſtes die Errichtung kirchlicher 
fa dgerchbre vorzubereiten. Die zur Erreichung bier 
gen weckes ſeitdem angewendeten lebenswerthen Bemühun⸗ 
Ahr 2 nicht ohne Erfolg geblieben. Der feit mehrern 
dleher baten ungebührlich verfäumte Geſang behauptet jetzt 
mein ſeine Stelle in dem Kreiſe der Gegenſtaͤnde des alle 
(hin en Vollsſchulunterrichts; die mehreſten Lehrer be⸗ 
och 


"tigen ſich wieder damit, und keiner derſelben kann 
Wülſtanpinen „ daß der Schulunterricht in feiner Schule 
Die Adi ſei, ſolange der Geſangunterricht darin fehlt. 
ern, inzahl der Schulen, in welchen gute Fortſchritte im 
fi dis „gemacht worden, hat ſich vermehrt. Ebenſo hat 

ngen Anzahl der Geiſtlichen vermehrt, welche die Bemü⸗ 
man ei der Lehrer thätig unterſtützen, oder doch, in Er⸗ 
Veste ung eigener muſikaliſcher Geſchicklichkeit, ſich für die 
wahneſt ung der guten Sache lebhafter intereſſiren. Die 
heſangeg Synoden haben die Verbeſſerung des Gemeinde» 
geweſe „von welchem ſeit langer Zeit nicht mehr die Rede 
0 dun war, unter den Gegenſtänden ihrer amtlichen Ver⸗ 
men en u einem ſtehenden Artikel gemacht, und neh⸗ 
den Ge eder Kenntniß von dem, was für dieſen Zweck in 
—wenndeſchulen gethan oder verſäumt wird. In immer 
—— —— 
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mehrern Kirchen iſt die Wirkung der angewendeten Bemü⸗ 
hungen bereits an einem merklich beſſer gewordenen Ge⸗ 
meindegeſange wahrzunehmen. In einigen Dißcefen hat 
man bereits in mehrern Kirchen mit der Einführung des 
Wechſelgeſanges und mit der Einführung kirchlicher Chor. 
geſänge den Anfang gemacht und in einigen auch ſchon 
zur Errichtung kirchlicher Sängerchöre die vorbereitenden 
Maßregeln getroffen. 

Was wir über dieſes Alles durch eingegangene Berichte 
und durch eigene Unterſuchung an Ort und Stelle in Er⸗ 
fahrung gebracht haben, gibt uns Veranlaſſung, jener 
erſten allgemeinen Verordnung jetzt einen zweiten Erlaß 
folgen zu laſſen. Wir haben in dieſem theils einige 
Punkte, welche ſchon in der erſten Verordnung in An⸗ 
regung gebracht worden, wieder in Erinnerung zu bringen, 
theils einige neue hinzuzufügen. Die Pfarrer fordern wir 
auf, mit dieſem zweiten Erlaſſe auch jenen erſten den 
Schullehrern wieder mit vorzulegen. 

J. So weit die uns zugekommenen Nachrichten reichen, 
legt man es in den Schulen überall darauf an, die Ju ⸗ 
gend wenigſtens ſo weit zu bringen, daß ſie die üblichen 
Kirchenmelodieen richtig, geläufig und mit einem guten 
Tone der Stimme zu fingen im Stande iſt. Zur Befr. 
derung des richtigen Singens lehrt man die Melodieen 
nach der muſikaliſchen Vorzeichnung in dem eingeführten 
Natorpſchen Melodieenbuche, in welchem dieſe Melodieen, 
berichtigt und von den mancherlei Eutſtellungen gereinigt, 
aufgeſtellt ſtehen. Hierbei bleibt nur zu wünfihen übrig, 
daß das Metsdieenbuch nicht blos in den Händen des Leh⸗ 
vers ſich befinden, ſondern auch allmählich en die Hände 
der Kinder kommen möge, damit auch auf dieſe Weise 
das in der Schule Erlernte und Eingeübte vor dem Ver⸗ 
geſſenwerden verwahrt und deſto ſicherer ins häusliche Le⸗ 
ben und in die Kirche verpflanzt werde. — Zur Befbrde⸗ 
rung des geläufigen Singens iſt es nicht hinreichend, 
der Jugend in den Singſtunden eine gewiſſe Fertigkeit im 
Singen nach der muſikaliſchen Vorzeichnung beizubringen; 
wir müſſen daher die frühere Andeutung wiederholen, daß 
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jede Melodie fo lange, bis fie der Jugend ganz geläufig 
geworden und dieſe ſie mit Fertigkeit auswendig ſingen 
kann, eingeſungen werden muß. Iſt dieß auf die rechte 
Weiſe geſchehen, ſo wird die Jugend dieſe Fertigkeit auch 
behalten, wenn nur die Lehrer den täglichen Schulunter⸗ 
richt mit Abſingung einer oder mehrerer Strophen eines 
Kirchenliedes anfangen und beſchließen. Den Pfarrern 
rathen wir in dieſer Hinſicht, den Lehrern die beim näch— 
ſten Gottesdienſte zu ſingenden Lieder und Melodieen beim 
Anfange der Woche anzugeben, um ſie die Woche hindurch 
mit den Schulkindern einüben zu können. — Ein Haupt⸗ 
mangel, worüber in den eingegangenen Anzeigen am häu⸗ 
figften geklagt wird, iſt der, daß der Geſang in den 
Schulen noch nicht wohlklingend genug ſei, und es 
ſo ſchwer werde, beim Singen einen guten Ton der 
Stimme und den rechten Ausdruck hervorzubringen. 
Die muſikaliſchern und ſelbſt gutſingenden Lehrer wiſſen 
durch ihr Vorſingen, durch ihre methodiſche Verfahrensart, 
durch ihr aufmerkſames und ſorgfältiges Leiten der ſingen— 
den Jugend, durch ihr Hervorheben der beſſern Stimmen 
und durch beſondere, blos auf den Wohlklang und den 
guten Vortrag gerichtete, Uebungen bald einzelner Schüler, 
bald des ganzen Schülerchors auch in dieſem weſentlichen 
Stücke eine höhere Vollkommenheit des Geſanges zu be— 
wirken. Den minder geübten Lehrern müſſen wir rathen, 
vorläufig und zunächſt wenigſtens dahin zu arbeiten, daß 
ihre Schüler beim Singen alles übermäßige Anſtrengen der 
Stimme, alles Schreien und zu ſcharfe Intoniren durch— 
aus vermeiden, und gleich von Anfang an ein Singen 


mit milder Stimme ſich gewöhnen. Worauf hierbei vor- 


nehmlich j' 
(Curſus J, 
angegeben worden, und wir können hier nur auf dieſe Ans 
leitung verweiſen. Sehr förderlich für den beſſern Ton und 
Ausdruck wird es ſein, wie bereits in vielen Schulen die 
Erfahrung bewieſen hat, wenn die Lehrer nicht immer die 
ganze Schule, ſondern recht oft auch eine Auswahl von 
ſolchen Schülern, und ſo auch einzelne Schüler, welche ſich 
vor andern durch eine angenehme Stimme und durch ein 
wohltönendes Singen auszeichnen, beſonders und allein fin 
gen, und dadurch den übrigen ein beſſeres Muſter des Ge— 
ſanges geben laſſen. 

II. Aus mehrern Schulen haben wir die Klage ver— 
nommen, daß der in der Schule bereits gewonnene beſſere 
und richtigere Geſang der Jugend in den Kirchen noch 
keinen Eingang finden wolle, indem die Gemeinden ſich zu 
wenig oder gar nicht nach dem Geſange der vorſingenden 
Jugend richten. Hierauf bemerken wir Folgendes. Zuvör— 
derſt hängt hier ſehr Vieles von dem Spiele des Organiſten 
ab. Iſt dieſes ſchlecht, ſpielt er den Choral auf irgend eine 
Weiſe anders, als es ſich gebührt, fo bleibt auch der Ge 
meindegeſang ſchlecht, ſelbſt dann, wenn ihn die ganze 
Jugend gut ſingt. Spielt ihn der Organiſt aber ganz 
richtig und in genaueſter Uebereinſtimmung mit der richtig 
ſingenden Jugend; ſpielt er ihn einfach, beſtimmt, klar 
und in richtigen und der Regel gemäß untereinander ver» 
bundenen Accorden; vermeidet er das Brechen der Accorde 
und alle Verſchuörkelungen; hat er Kenntniß und Geſchick⸗ 
lichkeit genug, um durch ſein Orgelſpiel bald die Gemeinde 
zu leiten, bald die vorſingende Jugend zu unterſtützen; ver⸗ 


achten ſei, iſt in der eingeführten Geſanglehre 


S. 93 — 103. Curſus II, S. 128 — 144) 
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ſteht er es, durch die Art ſeines Spielens die Jugend IE 
die Gemeinde gehbrig zuſammen und in dem rechte ihfoel 
der Bewegung zu halten; iſt er gebildet und gefl 
genug, um durch feinen Vortrag dem Geſange überg tigen 
rechten Ausdruck zu geben; und bleibt er ſich im rich 1 2 
und guten Spielen ſtets mit Veſtigkeit gleich, fo kann. im⸗ 
Einfluß ſeines Spielens und des mit ihm in Uebereneſ 
mung ſtehenden Vorſingens der Jugend auf die Ver 
rung des Gemeindegeſanges gar nicht ausbleiben. an 
hat die Erfahrung bereits in mehrern Kirchen, bean, 
ſolchen Orten, wo in der Schule noch weniger als au be 
wo für die Geſangbildung gethan worden, zur Gent dieß 
wiefen, — Dann aber muß man auch nicht, wie Ge 
Mehrere zu thun ſcheinen, verlangen wollen, daß die ten 
meinde in der Kirche ihren mehr oder minder ſolgchen 
Geſang ſchon ſogleich verbeſſere, das Singen fehlerha im 
Varianten ſogleich aufgebe, und ſich von wenigen, 
richtigen Singen geübten, Schulkindern ſogleich regt 
und leiten laſſe. Die Uebungen der Schuljugend m 
erſt eine geraume Zeit hindurch fortgeſetzt werden, 
Anzahl der in der Schule geübten und aus der mit⸗ 
entlaſſenen Schüler ſtark genug geworden iſt, um ver 
telſt derſelben den Gemeindegeſang beherrſchen und uf 
leiten zu können. Und auch dann noch wird es See 
der Pfarrer nöthig bleiben, die Gemeinde der Erwachen 
zu einem weniger durchdringenden, mildern Singen und 5 
Auſmerken auf das Vorſingen der Jugend und auf ue 
Syiel des Organiſten wiederholentlich aufzufordern, 
Seitens des Organiſten, die Melodie des zu ſingenden 
des recht häufig entweder nach dem Präludium, oder 
desſelben der Gemeinde und der Jugend beſtimmt, ein in / 
und klar vorzuſpielen. — Sehr förderlich wird en / 
wie dieß ebenfalls in mehreren, namentlich angegeben 
Gemeinden die Erfahrung gelehrt hat, wenn Pfarrer, fen 
ganiſt und Cantor ſich vereinigen, bald von den Vater 
des zu ſingenden Liedes den erſten blos die Jugend 0 nd 
ſchwaͤcherer Orgelbegleitung vorſingen, bald die Jugen 15 
die Gemeinde im Singen des Liedes Vers um Vers at 
einander alterniren zu laſſen. In einer der Gemeinden den 
man dieſe Anordnung eines Wechſelgeſanges zuerſt ber die 
Andachten in der Paſſionszeit eingeführt, und es iſt 
Beibehaltung derſelben, weil man ſie ſehr erbaulich 
den hat, von der Gemeinde allgemein gewünſcht woe 
Nach einer ſpätern Anzeige hat hierdurch der Geſang 
ſer Gemeinde allmählich bedeutend gewonnen. ielen / 
III. Daß das in der Schule Erlernte von Vie 
wenn ſie der Schule entlaſſen find, häufig bald n ge; 
vergeſſen werde, darüber wird in mehrern Berichten ch⸗ 
klagt. Iſt der Geſangunterricht in der Schule mern es 
richtig, gründlich und ernſtlich ertheilt worden, und ie r- 
die Jugend im Singen der Kirchenmelodieen zu der 75 
derlichen Fertigkeit gebracht, ſo kann das Erlernte und niger 
geübte nicht ganz wieder verloren gehen; mehr oder we we 
Spuren der in der Schule gewonnenen Geſangbilducgg in 
den ohne Zweifel zu ſeiner Zeit in dem kirchlichen dings / 
degeſange wahrzunehmen ſein. Es iſt indeß 12 85 beſ⸗ 
wie jene Klagen zeigen, nöthig, die Verpflanzung ander 
fern Geſanges aus der Schule in die Kirche durch d dieß 
weitige Maßregeln beſſer zu ſichern. Zum e aue 
geſchehen, wenn man dafür ſorgt, daß die Schulkinde 
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munten Austritte aus der Schule fortwährend nach der, Gemeinde in der That su erböhen. Ein kirchlicher 
üben aliſchen Vorzeichnung im Singen der Melodien ſich Sängerchor iſt erſt dann vorhanden, wenn, wie die 
. was nebenher vielleicht auch hin und wieder den auch in einigen eingegangenen gehaltreichen Berichten ganz 
de n Erfolg haben könnte, daß der Kirchengeſang mans richtig geäußert worden, ein, theils aus den im Geſange 
Fa altern Gemeindegliedern mehr bekannt und in den geübteren der Schule entwachſenen Jünglingen und Jung⸗ 
ird enkreiſen wieder einheimiſcher würde. Dieß allein | frauen, theils aus den geſangkundigſten Schulkindern zus 
and jedoch nirgends dazu hinreichen, und es bleibt nichts] ſammengeſetzter, zu der Größe des Kirchengebaudes und 

eres übrig, als daß man die in der Schule beendigten zu der Stärke der Gemeinde in einem guten Verhältniſſe 
ſenlangübunger nachher noch eine Zeitlang mit der erwach⸗ ſtehender, muſikaliſcher Chor gebildet und durch beſondere 
le en Jugend wiederhole und fortſetze. Pfarrer und Schul | Statuten, unter Mitwirkung und Einſtimmung des Pres⸗ 
fer denen die Veredlung des Gemeindegeſanges am 


e g byteriums oder Kirchenvorſtandes mit der Kirche in eine 
en liegt, werden ſich ein Verdienſt erwerben, wenn 


organiſche Verbindung geſetzt worden iſt. (Vgl. die 
unferer erſten allgemeinen Verordnung vom 1. Oct. 1822 
am Schluſſe beiſpielsweiſe beigefügten Statuten, wie auch 
unſre Bekanntmachung im Amtsblatte vom 27. Dec. v. J. 
den zu Oberfiſchbach in der Dibteſe Siegen errichteten kirch⸗ 
lichen Sängerchor betreffend.) Ein ſolcher Sängerchor iſt 
ein veſtſtehendes und bleibendes kirchliches Inſtitut. Die 
Aufnahme in denſelben muß als etwas Ehrenvolles gel⸗ 
ten. Seine Verrichtungen ſind, wie die des Organiſten, 
des Cantors, des Liturgen, des Predigers, des Presbyte⸗ 
riums, Verrichtungen eines Kirchenamtes, deren Beſtim⸗ 
mung es iſt, durch den Geſang den Gottesdienſt und die 
Erbauung der Gemeinde zu erhöhen. Seine Obliegen⸗ 
heiten beſtehen darin, daß er theils, wo es noch nöthig ſein 
möchte, den kirchlichen Gemeindegeſang im Unisono durch 
fein richtiges und gutes Vor- und Mitſingen zu regeln und 
zu leiten ſuche; theils mit der Gemeinde Wechfelgefänge 
ſinge; ) theils auf paſſenden Stellen in dem Gange des 
ͤ —— Era EEE EEE 


die der Schule entwachſenen jungen Leute, oder doch 
igſtens diejenigen unter dieſen, welche ſich durch ein 
aug, Singen und durch eine gute Stimme vor andern 
üb ihnen, bewegen, von Zeit zu Zeit an den Geſang⸗ 
Sine der Schuljugend, beſonders an den Uebungen im 
die gen der Kirchenmelodieen Theil zu nehmen, oder, wie 
8 ſchon an einigen Orten geſchieht, beſondere Uebun⸗ 
ke mit ihnen in gelegenen Stunden anftellen. Da das 
auge Singen der Kirchenmelodieen nur wenig muſikali⸗ 
W. Fertigkeit erfordert, und daher bald u erlernen iſt, 
8 es auch leicht zu bewirken, daß die Jugend ven der 
fh der Schule erworbenen muſikaliſchen Fertigkeit wenig⸗ 
lens fo viel, als zum richtigen Singen der Kirchenmelo— 
ah unumgänglich nöthig iſt, in ihre fpäteren Jahre mit 
. berbringe, und im Stande fei, auch die ſenigen Me⸗ 
en, welche ihrem Gedächtniffe entfallen möchten, nach 
ie muſikaliſchen Vorzeichnung im Melodieenbuche oder im 
ederbuche ſich wieder geläufig zu machen. Werden aber 
uch nur in der Schule die Uebungen beftändig fortgefeßt, | 
N d bringt man es dahin, daß die Schulkinder auch außer 
für Schule, in dem älterlihen Haufe, die Schulübungen 
e fi) und mit ihren, der Schule ſchon entwachſenen, 
eſchwiſtern und Geſpielen wiederholen, ſo wird nach einer 
ws von Jahren das Singen eben ſo wenig, als das in 
Schule erlernte Leſen, Schreiben und Rechnen, wieder 
Herne werden. Inbalte des Liedes und nach der muſikaliſchen Form der 
IV. Es finden ſich in jeder Schule mehrere Schüler Melodie beſtimmt werden. So muß . B. beim Singen des 
und Schülerinnen, welche vor andern ein gutes muſikali⸗ u einem Wechſelgeſange völlig geeigneten Liedes „Dein 
bes Talent zeigen, eine vorzüglich gute Stimme haben sur 9 0 Sri (Meladieentuch Seite 10 das Al. 
nd im Singen beſondere Fortſch ritte machen. Dieſe ſind terniren Vers um Vers geſchehen; den erſten ers ſingt 


*) Dergleichen Wechſelgeſänge können Statt finden: 1) zwi⸗ 
ſchen dem Sängerchore und der Gemeinde, 2) zwiſchen den 
männlichen und den weiblichen Stimmen der Gemeinde, 
3) zwichen dem Liturgen, dem Sängerchore und der Ge⸗ 
meinde. — Ob die Sängerabtheilungen 1) Vers um Vers, 
oder 2) einen Theil des Verſes um den andern, oder 3) 
Zeile um Zeile, oder 4) in verſchiedenen Liedern und Me⸗ 
lodieen mit einander wechſeln ſollen, das muß nach dem 


v are . die Gemeinde (oder auch der Liturg), den zweiten der 
derdaglich im Auge zu behalten. Aus dieſen und den aus Sängerchor und den dritten (mit ver ärkter Stimme und 
ei ne entlaſſenen beſſern Ah muß man e 1 IE Br ben fo ren Ban 
eſondern Cötus zu bilden ſuchen, welcher dann den er Lieder „Schaſſe in mir, ott, ein reines Herze 
erſten Stamm eines 3 errichtenden kirchlichen Sänger: (Melodieenbüch, Seite 33), „Chriſte, du Lamm Gottes 


Mel. B. S. 34), „O Lamm Gottes, der du trugeſt 
der Welt Sünden“ (Mel. B. S. 35), „Hort auf mit 
Trauern und Klagen“ (Mel. B. S. 125), „Seht die 
Mutter dort voll Schmerzen“ (Mel. B. S. 19). — Mit 


8 ausmacht. Nach den eingegangenen Quartalberichten 
ei en Manche in der Meinung zu Neben, als ſei ſchon 
ein kirchlicher Saͤngerchor errichtet, wenn die Schuljugend 
der ein oder einen fenigen Südendefang ha, 12 
ierſtimmig in der Kirche, bei einigen fe lichen Ge⸗ 1 b 
ſaheiten, Tai hat. Eine ſolche, aus Kindern be⸗ Herrn, den mächtigen König der Ghee“ (Mil 
Kwende, Schulerſchaar kann noch nichts Erhebliches für die 
0 e leiſten. Sie iſt mit dem Ein- und Austreten der 
fel kinder alljährlich und halbjährlich dem renden Wech⸗ N a d 
unterworfen. Es kommen immer neue Anfänger hinzu, A der letzten Zeile, den Refrain, ‚fingen müßte. — 
1 e e Ken — — en ausgebildet, nicht zur“ Loder auch die männliche und die weibliche . ar 
e y | 0 n 
bell dadurch wirklich die Feier des Gottesdienſtes und der wir loben“ (Mel. B. S. 49), und zwar ſo, daß die erſte 
igen Handlungen zu veredeln, und die Erbauung der Zeile vom ſchwächern Sängerchore und die zweite von der 
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Gottesdienſtes einzuſchaltende mehrſtimmige Gefänge aufs 
ühre. — Was wir hier zur nähern Verſtändigung über 
das Weſen und die Erforderniſſe kirchlicher Saͤngerchöre 
belege haben, wünſchen wir auch in den fernern Quartal: 
erichten über die Errichtung derſelben von den Superinten⸗ 
denten berückſichtigt zu finden. 

(Fortſetzung folgt.) 

r — — 


a en 

1 Grafſchaft Mark. Der Anzeiger, eine meftphätifche 
Zeitſchrift, enthält Folgendes. „Will man das friedliche und 
feindliche Verhältniß der evangeliſchen und katholiſchen Kirche be⸗ 
urtheilen, ſo möchte es wohl nöthig ſein, nicht allein in einen 
Theil unferer Zeitſchriften zu blicken, 1 3 auch in das Leben. 
Jene, unter andern der Anzeiger und die irchenzeitung, laſſen 
eben nicht auf großen Frieden ſchließen. So hat der Anzeiger 
noch kürzlich frappante Exempel von der Feindſeligkeit katholi⸗ 
ſcher Geiſtlichen bei gemiſchten Ehen mitgetheilt, und die Zeit⸗ 
ſchrift Hermann benſalls. — Blickt man in das tägliche Leben 
der Laien, fo Reit ſich das gegenfeitige Verhältniß ſchon um Vie⸗ 
les friedlicher dar, wenkgſtens ſieht man neben jenen Feindſelig⸗ 
keiten auch manche Zeichen des Friedens und der freundlichen 
Theilnahme. Wir ſehen unter andern, wie die katholiſchen Ges 
31700 in n ee eee 
evangeliſchen Chriſten fo rei ei zu ihrem Kirchenbaue 
er aim, en, Bar ruf ie, Herten a” t entbreihen 
konnten, dieß la öffentlich zu rühmen. r ſehen fer⸗ 
ner, wie eine k enge de in der Grafſchaft Mark fo 
großes Zutrauen zu der freundlichen Liebe und Theilnahme der 
evangeliſchen Gemeinden hat, daß ſie geradezu deren Kirchen⸗ 
caſſen um freiwillige Beiträge zum Kirchenbaue an'pricht, und 
daß eine andere katholiſche Gemeinde in derfeiben Provinz getro⸗ 
ſten Muthes bei den Evangeltſchen zum Neubaue einer Kirche 
collectirt, wobei der Collectant nicht umhin kann, zu geſtehen, 
daß er von den Evangeliſchen weit reichere Beiträge erhalten 
babe, als von ſeinen Confeſſionsgenoſſen. — So ſcheint es alſo, 
daß die beiden Confeſſionen fi, in einer ziemlich verträglichen 
ellung zu einander befinden. Wenn nun dennoch des Streites 
zetümmel laut wird, ſo erkennt man bald, daß es weniger die 
katholiſchen Laien find, die da kämpfen, als vielmehr ein Theil 
der katholiſchen Geiſtlichkeit, welcher es für ſeine Amtspflicht zu 


ſtärkern Gemeinde ꝛc. gefungen würde. Ebenſo befonders 


bei dem Te Deum „Herr Gott, dich loben wir“ (Mel. B. 
St. 42, wo die Melodie auch in ee wc eue, 
als Wechſelgeſang aufgezeichnet ſteht.) Dleſes Te Deum 
follte nie anders, als wie ein Wechfelgeſang gefungen wer⸗ 
den. Dadurch, daß man es von 17795 Gemeinde in 
der gewöhnli in Weiſe ohne Wechſel ſchw dert und ſtär⸗ 
kerer Stimmen fingen läßt, hat man Lied und Melodie der 


Würde und Kraft gänzlich beraubt, ſo daß man es nicht gern 
mehr fingt und fingen hört. Die hohe feierliche Würde und 
Eindringlichkeit desſelben wird man 10 5 fühlen, wenn 
man die eine Zeile von dem Sängerchore (welcher den Anfang 
machen muß), die andre von der Gemeinde, das darin vor⸗ 
kommende Sanctus und Amen unter verfrärkter Orgelbe⸗ 
leitung von Beiden zuſammen fingen und zu den Stellen, 
elche die ganze Gemeinde ſingt, Pauken und Pofaunen, 
oder auch nur die ganze Orgel einfallen läßt. — Die hier 
gegebenen Beiſpiele werden hinreichen, das oben Angedeu⸗ 
tete zu veranschaulichen. — Wenn ein Wechfelge ang aus 
Liedern von verſchiedener Melodie zufa mengeſetzt werden 
Ka Pr ln 1 & 
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halten ſcheint, die evangeliſche Kirche zu befehden. ws 
30 leſen wir denn, wie ſie fortwährend die Cvapgellſchen er 
ketzern, ihre Lehren zum Theil verdammen, ihre Traunng . rfol⸗ 
ungültig erklären, ja ſelbſt, wo fie die Macht hatten, 5 es 15 
gen, ihren Gottesdienſt ſtören und unterdrücken. So , ei 
katholiſchen Laien, ſelbſt denen aus der untern Volksclaſs often 
wahrhaftes Aergerniß. Verf. dieſes hat ſchon öfter den 117 f 
Unwillen darüber vernommen. — Warum aber, fo mö Obern 
ſich nun verſucht fühlen zu fragen, geben die katholischen wer 
es zu, daß freiwillige Beiträge von folchen Ketzern geforder m be⸗ 
nommen und zu ihren Kirchen verbraucht werden? 2 aru nen fo 
laſten fie ſich mit der Pflicht der Dankbarkeit gegen ein i gu; 
verhaßtes Geſchlecht? Oder kann die Noth dieſe entſetzli agen 
conſequenz entſchuldigen? Nur ein Jeſuft könnte dieſe 0 zu 
ohne vieles Kopfbrechen beantworten, — Es wäre wahrl wir 
wünſchen, es bliebe dem römiſchen Papſte nicht unbekannt, ird, 
wenig es von den Evangeliſchen durch die That erwiedert ache 
daß noch alljährlich in Rom die Bulle verleſen wird, in w mt 
die Evaageliſchen in den Bann gethan und zur Hölle verde em 
werden (eine Vogelſcheuche freilich nur und ein blinder 10 
die nichts zu bedeuten haben); wie wenig es erwicdert zei 
daß noch ſtets der Schimpfname Ketzer (von aH von 
ihnen beigelegt, und von der evangeliſchen Kirche nur Deren 
einer Secte geſprochen wirds daß derſelben heimlich und 0 keit, 
lich entgegengewirkt, und wiederholte Beweiſe von Feindſauig n 
wie allgemein bekannt, gegeben werden, Vielleicht würde noch 
die römiſche Curie endlich ſolches aufgeben, auch nicht ferner vom 
eine ſolche Sprache führen, wie wir ffe in einer Inſtruction be 
an alle von Napoleon mit Frankreich verbundene Biſch ; 
antreffen: „die Gleichgültigkeit der franzöſiſchen Geſetzgebung 
welche keiner Religion einen Vorzug gibt, iſt für die rome 
Kirche beleidigend und ihrem Geifte entgegengeſetzt, da fi ius 
Kirche mit keiner andern verbinden kann, fo wenig als ann 
mit Belial, wahre Frömmigkeit mit Srreligiofität, — Es ische 
zwar der evangeliſchen Kirche gleichgültig ſein, ob der kathol 0 
Klerus hier das Rechte erkennt, infofern weder ihre Würde N a 
ihre Eriſtenz dadurch gefährdet wird; indeſſen wäre es doch 1 
zu wünſchen, daß die erwähnten Geiſtlichen 4 ferner den 
ſolcher Sünde ſchuldig Mann, und daß ‚der Geiſt des Friede 
auch ihre Herzen endlich mit mildem Hauche anwehte und I 
wohlthuend erwärmte. — * | a 4 


So hören 


Teaufanne. In den dießfährigen Verhandlungen d 
großen Raths des Cantons Waadt wurde auch das Bedür 


— ungen (ordonnances ecelesiatiques) befinden 
drückt der Bericht ſich aus) noch unverändert und in voller 
wie ſie vormals beſtanden haben; der Staatsrath hat in Dune 
was kirchliche Angelegenheiten und Kirchendiener betrifft, gan, 
Beſugniſſe, wie vormals die Regierung von Bern, das will [Ad 
er beſitzt eine unumſchränkte Gewalt. Wir halten dafür, ürfte 
Kirchenordnungen follten revidirt werden; und insbeſondere d ung 
es dem Geiſte unfrer Verfaſſung, der Natur unſrer Reg : 
und den Huteu Grundfägen, die darin herrſchen follen, we ed 
gemeſſener fein, daß einer aus geiſtlichen und weltlichen Gli aten 
zuſammengeſetzten Behörde die Leitung der Kirchenangelegen dnl, 
ebenſo übertragen würde, wie für andere Zweige der Verwen, 
tung, ein Schulrath, ein Sanitätsrath u. f. w. aufgeſtellt zu, 
In e auf dieſe Bemerkung gibt der kaatench Fin 
daß eine Reviſion der Ni e na dazu 
könnte 0 } ber 1155 dafür, der g eitpunkt [el 
geeignet. Diefe An ) N. 
Glieder des großen Raths, deren einige infonberbeit an bie 
gen und falſchen Auslegungen erinnerten, welche d 
ſchriften den Maßnahmen Begeben wurden, di h 
des religibſen Friedens im Gantone Waadt ‚getroffen word ae 5 
Es wäre, glaubten fie ing beforgen „ daß Be vor gte 
Reviſion der Kirchenorbnuͤngen mit der gleichen Bös im 
en Werhältniflft, ine 


ürſgie 
einer Reviſion der Kirchenordnungen zur Sprache Anna du 
Allem, 


1 


würde benutzt werden, um von ana mi 
Gantone Waadt zu — ten in der That doch k 
Spur vorhanden ift ins % e e eee e 
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